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"Tief ist der Brunnen der Vergangenheit. Sollte man ihn nicht unergründlich nennen?"


Thomas Mann (1875-1955): Joseph und seine Brüder1


"Das entscheidend Charakteristische dieser Welt ist ihre Vergänglichkeit."


Franz Kafka (1883-1924): Das vierte Oktavheft2





1 Mann, Thomas: Joseph und seine Brüder I: Die Geschichten Jaakobs. Roman. (Große kommentierte Frankfurter Ausgabe, Bd. 7.1). Frankfurt am Main 2018, Vorspiel: Höllenfahrt, S. IX (Entstehungszeit: zwischen Dezember 1926 und Oktober 1930)


2 Kafka, Franz: Die Acht Oktavhefte, Martigny (Schweiz) 2019: Das vierte Oktavheft, S. 42 (Eintrag vom 11. Februar 1918)









Vorwort


Luftschutztürme zählen bis in unsere Zeit nicht zu den schönsten, aber zu den architektonisch auffälligsten Bauwerken. Überlegungen zum Bau solcher Schutzanlagen gehen zurück bis in die 1920er Jahre und waren keineswegs auf Deutschland beschränkt. Nach den Erfahrungen aus dem Ersten Weltkrieg (1914-1918) war für Militärstrategen evident, dass ein potentieller neuer Krieg kein starrer Frontenkrieg mehr sein würde. Die sich schnell entwickelnde Flugzeugwaffe mit Geschützen und Bomben an Bord machte besondere Bauten zum Schutz der Zivilbevölkerung unumgänglich.


Mit der sogenannten "Machtergreifung" der Nationalsozialisten am 30. Januar 1933 wurde der Luftschutz im zivilen und industriellen Bereich vorrangig gefördert, weil er ein wichtiger Teil der Kriegsvorbereitungen und der zunehmenden Umstellung auf die Kriegswirtschaft wurde.3


Bei den Planungen und ausgeschriebenen Wettbewerben zum Bau von Luftschutzanlagen setzten sich schnell freistehende mehrstöckige Ausführungen durch. Unter den in den 1930er Jahren entwickelten baulichen Konzepten des Luftschutzes stach – neben den Firmen Paul Zombeck aus Dortmund4 und


LUZ-Bau aus Berlin5 – besonders ein Konstrukteur hervor, nämlich Ludwig Leo Winkel (1885-1981). Luftschutztürme der Bauart Winkel waren nach ihrem Konstrukteur Leo Winkel aus Duisburg benannt. Sie wurden bei der Reichsanstalt der Luftwaffe für Luftschutz unter den Kenn-Nummern RL 3-40/1 und RL 3-40/5 geführt.6 Während der klobige Winkel-Turm mit der Kenn-Nummer RL 3-40/1 zylindrisch mit vierarmiger Treppe, doppelter Sitzstufenanordnung und einem kegelförmigem Dach gebaut worden war, glich der schmalere Winkel-Turm RL 3-40/5 mit seinem leicht bauchigen Turmmantel, konischen Dach und der zweiläufigen Treppe einem Zuckerhut.7
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	RL3-40/1

	Luftschutzturm, Bauart Winkel, 500 Personen, doppelte Sitzstufenanordnung

	Fa. L. Winkel & Co., Duisburg
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	RL3-40/5

	Luftschutzturm, Bauart Winkel, militärische Nutzung

	Fa. L. Winkel & Co., Duisburg









Leo Winkel entwarf auch einen niedrigeren Luftschutzturm mit nur sechs Etagen, aber dennoch für 500 Personen, der die Kenn-Nummer RL 3-39/152 erhielt.8
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	RL3-39/152

	Luftschutzturm, Bauart Winkel, 500 Personen, 6 Etagen

	Fa. L. Winkel & Co., Duisburg







Kenn-Nummer der Reichsanstalt für Luftschutz


Die Paragraphen 8 und 12 des Luftschutzgesetzes vom 26. Juni 19359 und die vierte Durchführungsverordnung zum Luftschutzgesetz vom 31. Januar 193810 regelten im Auftrag der Reichsanstalt der Luftwaffe für Luftschutz die Genehmigung und den Vertrieb von Luftschutzgegenständen.11 Alle genehmigten Geräte, Mittel oder Einrichtungen – vom Aufkleber für Luftschutzhelme über die Hautentgiftungssalbe und den Luftförderer bis hin zum kompletten Luftschutzturm – erhielten in den Jahren 1936 bis 1944 eine sogenannte "RL-Nummer" (Reichsluftschutz-Nummer), wodurch die Freigabe erteilt und dokumentiert wurde.12


Winkel-Türme wurden zwischen den Jahren 1936 und 1941 errichtet. Sie dienten vor allem dem Werkluftschutz, dem Militär und den von der Deutschen Reichsbahn unterhaltenen Reichsbahnausbesserungswerken (RAW), durften später aber bei Luftangriffen vereinzelt auch von der Zivilbevölkerung und besonders von Kindern genutzt werden.


Die Winkel-Türme hatten im Allgemeinen einen Durchmesser von 8,4 bis 10 Metern und erreichten eine Höhe von 20 bis 25 Metern. Je nach Größe und Bauart fanden 164 bis 600 Personen Platz in einem Winkel-Bunker.13


Das spitze, steil abfallende Dach des Hochbunkers bot nur eine sehr geringe Angriffsfläche für Bomben, die bei einem Treffer abgleiten sollten, ohne zu explodieren. Einige Turmspitzen waren mit einer Stahlkappe zusätzlich geschützt, die auch als "Stahlmantelspitze" oder als "Stahlpanzerhaube" bezeichnet wurde. Nur ein einziges Mal wurde im Zweiten Weltkrieg (1939-1945) ein Winkel-Turm zerstört, als am 12. Oktober 1944 auf dem Focke-Wulf-Gelände in Bremen-Hemelingen eine amerikanische Sprengbombe direkt in das Dach eines Werkschutz-Turms einschlug und fünf Menschen tötete. Unter den Toten waren auch zwei Luftschutzpolizisten, die in der Turmspitze als Beobachter eingesetzt worden waren. – Einen zweiten Durchschlag hat es wohl in Duisburg gegeben, über den jedoch nichts Näheres bekannt ist.


Es existierten damals auf dem deutschen Reichsgebiet (inklusive Österreich) über 200 Winkel-Türme,14 von denen viele nach dem Zweiten Weltkrieg aufgrund des Kontrollratsgesetzes Nr. 23 vom 10. April 194615 gesprengt oder abgetragen wurden.16 Einige der Ruinen wurden aber auch umgestaltet und künstlerisch genutzt bis zur geschmacklosen Entgleisung. Zum Glück ist der Luftschutzturm in Limburg an der Lahn außen wie innen original erhalten geblieben und kann Besuchern bis heute als militärhistorisches, authentisches Anschauungsobjekt dienen, das unter Denkmalschutz des Landes Hessen steht.


Luftschutztürme der Bauart Winkel gab es auf Grund ihres jeweiligen Fassungsvermögens an Personen in fünf absteigenden Typenklassen vom Typ I (hohe Personenzahl) bis zum Typ V (geringere Personenzahl). Bezogen auf das unterschiedliche Aussehen der Winkel-Türme kann man insgesamt sechzehn verschiedene Bauformen unterscheiden.17


Gemessen an der Bauweise eines Winkel-Turms gab es mehrere Kategorien, die unterschiedliche Typ-Bezeichnungen erhielten.


Typ-Bezeichnungen für Winkel-Türme


Typ 1c: Turm mit oder ohne Kuppelkrempe, kegelförmiges Dach, kleinere oder größere Sichtscharten, Unterteil leicht bauchig, "Zuckerhut-Form", drei bis neun Stockwerke. Das "c" steht für die dritte, eisenverstärkte Bauversion aus Stampfbeton. (Kenn-Nummer RL 3-40/5)18


Typ 1d: Turm, der wegen des hohen Grundwasserstandes auf 122 Holzpfählen mit je 35 Zentimeter Durchmesser errichtet wurde


Typ 2a: Turm in schlanker Bauweise aus Stahlbeton, wofür der Buchstabe "a" steht


Typ 2c: Zylindrischer Turm mit deutlich abgesetztem Dach (manchmal wie bei einem Pilz), Unterteil leicht bauchig. Das "c" steht für die dritte, stahlarme Bauversion aus Stampfbeton. (Kenn-Nummer RL 3-40/1)19


Die folgende Liste verzeichnet alphabetisch die wichtigsten ausführenden Firmen und Bauarten von Luftschutztürmen in der Zeit des "Dritten Reichs".20





	Dietel:

	Kenn-Nummer RL 3-40/214





	Grün & Bilfinger:

	Kenn-Nummer RL 3-39/258





	Herzbruch:

	Kenn-Nummer RL 3-39/317





	LUZ-Bau:

	Kenn-Nummer RL 3-39/11





	LUZ-Bau:

	Kenn-Nummer RL 3-39/113





	Winkel:

	Kenn-Nummer RL 3-38/40





	Winkel:

	Kenn-Nummer RL 3-39/152





	Winkel:

	Kenn-Nummer RL 3-40/1





	Winkel:

	Kenn-Nummer RL 3-40/5





	Zombeck:

	Kenn-Nummer RL 3-38/142





	Zombeck:

	Kenn-Nummer RL 3-39/114





	Züblin:

	Kenn-Nummer RL 3-39/315







Der Luftschutzbunker in Limburg an der Lahn ist in einem seltenen originalen Zustand erhalten geblieben, was ihn zu einem bedeutenden Relikt der Geschichte macht. Die vorliegende Monografie stellt die erste und bisher einzige umfangreiche Abhandlung über den Limburger Hochbunker dar und schließt damit eine Lücke der historischen Forschung.



[image: ]






3 Einen Überblick über den Luftschutz im Deutschen Reich von 1933 bis 1945 liefert die in Österreich verfasste Diplomarbeit von Paul Eduard Schriebl: Der Luftschutz im Deutschen Reich von 1933-1945. Diplomarbeit. Graz 2021. – Online zum Download im PDF-Format verfügbar unter: https://unipub.uni-graz.at/obvugrhs/content/titleinfo/6321926/full.pdf


4 Paul Zombecks 1937 entwickelter Luftschutzturm erhielt die Patent-Nr. DE685139.


5 Ein vom Architekt Kurt Krause entworfener großer Luftschutzturm der Firma LUZ-Bau GmbH wurde im Jahr 1941 unter der Patent-Nr. CH226707 registriert.


6 Vgl. Förstemann, Holger / Danielzik, Ingo: Kenn-Nummern der Reichsanstalt für Luftschutz 1936-1944 [RL-Nummern], Norderstedt 52018 (Erstauflage: 2007), lfd. Nr. 736 u. 740


7 Vgl. Foedrowitz: Luftschutztürme und ihre Bauarten, a. a. O., S. 13 u. 16


8 Vgl. Förstemann / Danielzik: Kenn-Nummern, a. a. O., lfd. Nr. 580


9 Vgl. Luftschutzgesetz. Vom 26. Juni 1935. In: RGBl, Teil I, Nr. 69, 4. Juli 1935, S. 827-828. – Online verfügbar unter: https://alex.onb.ac.at/cgi-content/alex?aid=dra&datum=1935&size=45&page=969


10 Vgl. Vierte Durchführungsverordnung zum Luftschutzgesetz. Vom 31. Januar 1938. In: RGBl, Teil I, Nr. 15, 17.02.1938, S. 197-198


11 Eine umfangreiche Sammlung der Gesetze, Verordnungen, Erlasse usw. zum Luftschutz im "Dritten Reich" findet sich bei: Helbig, Hans / Sellien, Ewald (Hrsg.): Der Luftschutz in Schulen und Hochschulen. Eine Erläuterung der LDv. (Luftwaffendienstvorschrift) 755/2 mit einer Sammlung der einschlägigen Gesetze, Verordnungen, Erlasse usw. Berlin 1942. Von der Universitätsbibliothek Paderborn digital zur Verfügung gestellt: https://digital.ub.uni-paderborn.de/ihd/content/structure/7510275(Stand: Februar 2025)


12 Ein übersichtliches Verzeichnis der RL-Nummern findet sich bei: Förstemann, Holger / Danielzik, Ingo: Kenn-Nummern der Reichsanstalt für Luftschutz 1936-1944 [RL-Nummern], Norderstedt 52018 (Erstauflage: 2007).


13 Vgl. Grube, Michael: Luftschutztürme – Bauarten und -typen; in: www.geschichtsspuren.de – Online verfügbar unter: https://www.geschichtsspuren.de/artikel/28/103-bunker-luftschutzturm.html (Stand: 11.05.2024) sowie: Küst, Harald: Wie ein Duisburger die Kegelbunker erfand; in: Rheinische Post (RP), Jg. 75, Nr. 172, 27.07.2020. – Online unter: https://rp-online.de/nrw/staedte/duisburg/luftschutztuerme-in-zylinderform-vom-duisburger-bauingenieur-leo-winkel_aid-52398223


14 Vgl. Foedrowitz, Michael: Luftschutztürme und ihre Bauarten 19341945, Eggolsheim, o. J. (1998 und 2003), S. 7


Vgl. dazu auch: Wikipedia: Liste der Hochbunker der Bauart Winkel; https://de.wikipedia.org/wiki/Liste_der_Hochbunker_der_Bauart_Winkel (Stand: 31.05.2024)


15 Quelle: Amtsblatt des Kontrollrats in Deutschland 1946, Nr. 6 vom 31.03.1946, S. 136: Kontrollratsgesetz Nr. 23 vom 10. April 1946. – Online verfügbar unter https://www.verfassungen.de/de45-49/kr-gesetz23.htm(Stand: 08.06.2004)


16 Vgl. Werner, Walter: Sprengung eines Luftschutzbunkers; in: Die Tiefbau-Berufsgenossenschaft. Amtliches Mitteilungsblatt der Tiefbau-Berufsgenossenschaft (Tiefbau-BG). Jg. 88, H. 2, 1976


17 Vgl. Foedrowitz: Luftschutztürme und ihre Bauarten, a. a. O., S. 16


18 Vgl. Förstemann / Danielzik: Kenn-Nummern, a. a. O., lfd. Nr. 740


19 Vgl. ebd., lfd. Nr. 736


20 Vgl. Förstemann / Danielzik: Kenn-Nummern, a. a. O., lfd. Nr. 237, 330, 469, 544, 545, 580, 683, 732, 734, 736, 740 u. 933









Der Spitzbunker an der WERKStadt


Auf dem Gelände des am 26. August 2009 eröffneten Einkaufsund Erlebnis-Centers WERKStadt in Limburg an der Lahn21 fällt ein Bauwerk zwischen dem Parkdeck und dem Seniorenzentrum St. Georg sofort ins Auge. Es handelt sich um einen frei stehenden Hochbunker aus der Zeit des Nationalsozialismus, der nach seinem Erfinder auch Winkel-Turm genannt wird. Man findet den Betonbunker im Rohrweg 2 auf dem Flurstück 1/27. Die geografischen Koordinaten lauten nach dem Kartenbezugssystem WGS84: 50° 23' 5.0244" N, 8° 3' 26.4276" E oder in Dezimalgraden (DG): 50.384729 N, 8.057341 E. Im modernen What 3 Words-System (w3w) wird dieser Ort mit den drei Wörtern "möwen.nebel.bewohnt" lokalisiert.22 Die Höhe des Bunkereingangs über Normalhöhennull beträgt 124 Meter.




[image: Spitzbunker hinter dem Parkdeck aus der Vogelperspektive23]


Spitzbunker hinter dem Parkdeck aus der Vogelperspektive23








[image: Hoch- oder Spitzbunker der Bauart Winkel in Limburg]



Hoch- oder Spitzbunker der Bauart Winkel in Limburg





Bei dem Betonkegel mit einem konisch zulaufenden Knick etwa 3,50 Meter unterhalb der Spitze handelt es sich um einen ehemaligen Luftschutzbunker (LS-Bunker) der Bauart Winkel. Das Gebäude wurde vor einigen Jahren mit einem äußeren Blitzschutz versehen.24 Von der Fangeinrichtung in Form einer metallischen Stange ("Fangstange") an der Turmspitze verläuft der Blitzableiter entlang der äußeren Bunkerwand bis zum Fundament- und Tiefenerder im Erdreich, um bei einem Blitzeinschlag den enormen Blitzstrom mit einem durchschnittlichen Scheitelwert von 20 Kiloampere (kA) sicher in die Erde abzuleiten.25
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[image: Der Luftschutzbunker vom Parkdeck aus gesehen26]



Der Luftschutzbunker vom Parkdeck aus gesehen26





Benannt wurde der Betonbunker nach Ludwig Leo Winkel, der am 15. September 1885 in Köln geboren wurde. Nach Abschluss seines Architekturstudiums, wurde er in der Bauabteilung der Gewerkschaft Deutscher Kaiser (GDK), Bergbau, in Hamborn bei Duisburg als "Baumeister" angestellt. Diese veraltete Berufsbezeichnung würde heute der eines Architekten oder Bauingenieurs entsprechen. Leo Winkel arbeitete unter anderem auch am Bau der 1901 fertiggestellten katholischen Pfarrkirche St. Agnes am Neusser Platz in Köln mit. Im Jahr 1916 wechselte er als Baumeister in die Bauabteilung des Unternehmens von August Thyssen (1842-1926) in Hamborn, für die er Werksanlagen und Werkswohnungen baute. Da man seine Tätigkeit als kriegswichtig einstufte, wurde Leo Winkel weder im Ersten noch im Zweiten Weltkrieg zum Militärdienst eingezogen. Seit Anfang der dreißiger Jahre beschäftigte er sich mit der Konstruktion oberirdischer Schutzbauwerke aus Stahlbeton und anderen Betonarten, während man bisher nur unterirdische Bunkeranlagen geplant und gebaut hatte. Die von ihm entwickelten neuartigen Luftschutzbunker der "Bauart Winkel" wurden nach ihm benannt.


Nach dem Zweiten Weltkrieg war Leo Winkel weiter erfolgreich als Architekt tätig. Im hohen Alter von neunzig Jahren entdeckte er für sich die Malerei und brachte vor allem idyllische Landschafts- und Stadtansichten (besonders von seiner Geburtsstadt Köln) in Öl und Wasserfarben auf die Leinwände, darunter auch ein Gemälde aus dem Jahr 1978 im Stil der naiven Malerei, das einen von ihm konstruierten Luftschutzturm vor einer Rheinlandschaft mit Menschen, Häusern und Industrieanlagen darstellt.27


Ludwig Leo Winkel erfreute sich bis zu seinem Lebensende einer guten Gesundheit, obwohl er bis zum Schluss Zigarren rauchte. Er starb am 12. März 1981 im Alter von 95 Jahren in Duisburg. Beigesetzt wurde Leo Winkel auf dem Friedhof im niederrheinischen Dinslaken in Nordrhein-Westfalen (NRW).


Das von Leo Winkel am 18. September 1934 beim Reichspatentamt in Berlin-Kreuzberg (Gitschiner Straße / Ecke Lindenstraße) mit der Anmelde-Nr. T 0044444 (DE1934T0044444D) eingereichte erste Patent erhielt die Nummer 658344A. Laut den Konstruktionsunterlagen plante er einen frei stehenden, etwa zwanzig Meter hohen, sehr schlanken Turm mit sieben oberirdischen und zwei unterirdischen Stockwerken sowie Raum für 200 Personen. Durch die spitze, an eine Granate erinnernde schlanke Form mit einer Wandstärke von nur 20 bis 30 Zentimeter eisenverstärktem Stampfbeton sollten laut Patentschrift "etwa aufschlagende Bomben wirkungslos abgleiten" und – wenn überhaupt – erst am Boden detonieren oder dort liegen bleiben.


Nach ersten Versuchen im September 1935 wurde ein Luftschutzbunker der Bauart Winkel bereits vor seiner Freigabe am 8. Januar 1936 von der Reichsanstalt der Luftwaffe für Luftschutz auf dem sogenannten "B-Platz" der Luftwaffen-Erprobungsstelle am Südostufer der Müritz bei Rechlin im heutigen Mecklenburg-Vorpommern auf Bombentauglichkeit getestet.28 Es wurden 500 kg- und 1.000 kg-Sprengbomben sowohl von Sturzkampfbombern (Stukas) auf das Bauwerk abgeworfen als auch an der Außenwand angebracht und elektrisch aus der Ferne gezündet. Die durchgeführten, streng geheimen Erprobungen unterstanden dem Bauingenieur und ordentlichen Professor Dr. Ing. habil. Theodor Maximilian August Kristen (1888-1976),29 dem späteren Leiter des 1937 gegründeten Instituts für baulichen Luftschutz an der Technischen Hochschule Carolo-Wilhelmina zu Braunschweig.30 Um die Wirkung des Bombendrucks auf das Gehör zu testen, wurden Ziegen auf allen Stockwerken am Inneren der Außenwand festgebunden. Während der Luftschutzturm nahezu unbeschädigt blieb, verloren fast alle Ziegen ihr Gehör, weswegen immer ein Mindestabstand von dreißig bis fünfzig Zentimetern zur Außenwand vorgeschrieben wurde.31 Diese Empfehlung wurde im Limburger Luftschutzbunker allerdings nicht eingehalten.


Nach erfolgreichem Abschluss der Tests bei Rechlin erhielt der als "volltreffersicher" geltende Winkel-Turm am 4. September 1936 eine vorbehaltliche Vertriebserlaubnis. Der Reichsminister der Luftfahrt (RdL) und Oberbefehlshaber der Luftwaffe (ObdL) Hermann Göring (1893-1946) betonte in einem als "geheim" eingestuften Schreiben vom 18. September 1936, dass "das Ziel in vollem Umfang erreicht worden ist".
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